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Hochwurdigen, Hoch und Hochwohl- auch

Hochedelgebohrnen,

Heochedlen, Veſten, Hoch- und Wohlgelahr

Jteen, Hoch- und Wohlweiſen

Herren
des
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getreuen Standen
von

Pralaten, Grafen, Herren, Ritterſchaft
und Stadten

Seinen gnadigen und hochgeehrten Herren

mit Ehrfurcht und Ergebenheit gewidmet

Verfaſſer.
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Gotte,. dem ewigen Konig, dem Unverganglichen

and Unſichtbaren, dem allein Weiſen, ſey
 Ebhre und Preis: Amen.

J

rodeun ſtch. fchon beym gewohnlichenW Anblick der. Gemeine,

die ſich in dieſfem Hauſe zur Anbetung Got
tes verſammelt, eine gewiſſe Ruhrung un
ſers Herzens bemuchtigt, M. Z. wenn der

fromme Ernſt, die ehrerbietige Stille und
die geineinſchaftliche Richtung aller Anwe

ſenden. auf: Gottf die hier ſichtbar iſt,
Menſchen »von  Empfindung ſchon ſonſt
gleichſam von ſelbſt ergreift, und zu einer

theilnehmenden Andacht ſtimmt: ſo muß

die Betrachtung der groſſen Menge, wel
che die Ehrfurcht vor Gott, und das

A3 Ge
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Gefuhl ihrer Pflicht heute hier vereinigt
hat, noch weit tiefre Eindrucke hervorbrin

gen, und unſre Aufmerkſamkeit mit einer

viel großern Gewalt an ſich reiſſen. Nein,
dies iſt nicht die gewohnliche Geſtalt unſrer

Verſammlungen; heute hat ſich alles gean
dert; hente haben wir dte ehrwurdigen
Stande eines groſſen; Volks, wir haben
die edlen Manner in unſter Mitte, die, von

unſerm erhabnen Regenten geruffen, aus
allen Gegenden des Vaterlandes zu uns ge

kommen ſind, um ſich mit Jhm, und un
ter Seiner Leitung uber die gemeinſchaft—

liche Wohlfart zu berathſchlagen, und die
wohlthatigen Abſichten zu unterſtutzen, die

Seine vaterliche Zartlichkeit fur uns gefaßt

hat. Und vor Gott, vor Gott erſcheinen
dieſe Abgeordneten der Nation zuerſt! Noch
ehe ſie die wichtigen Geſchafte beruhren,
die ihnen aufgetragen ſind, wollen ſie hier,

in Verbindung mit uns, ſich durch Vereh
rung und Anbetung deſſen darzu heiligen,
der das Schickfal aller Volker in ſeinen Han

J

den



den hat; wollen ſich vor ihm an die groſſen

Pflichten erinnern, die ſie ihrem Furſten,
und ihren Mitburgern ſchuldig ſind; wollen
die offentliche feierliche Erklarung von ſich

geben, daß Ehrfurcht vor dem Allmachti-
gen, und gewiſſenhafter Eifer, ſeinen Wil—
len zu thun, alle ihre Entſchlieſſungen be
ſtimmen, und alle ihre Schritte leiten werde.

Wer kan ſich alſo heute umſehen in unſrer
Verſammlung, wer kan den wichtigen End
zweck derſelben ſich vorſtellen, ohne von ei

nem gewiſſen Schauer ergriffen zu werden,
ohne ſich begeiſtert zu fuhlen zu groſſen Ge

danken und zu lebhaften Empfindungen, oh
ne Gott zu bitten, daß er ſegnen wolle, was

vor ſeinem  Angeſicht, im Vertrauen auf ihn,

und zum Beſten ſo vieler Tauſenden izt an
gefangen und unternommen werden ſoll?
Wem ſollte das Herz nicht von frohen Hof—

nungen ſchlagen, wenn ihm ſo ruhrende
Proben der Aufmerkſamkeit auf das Wohl

aller, und des Eifers fur das Vaterland in
die Augen fallen?

A 4 Zuwar



8 ptuueZwar konnte das Andenken an den Geiſt

der Zerruttung und Unordnung, der die Ruz
he der Volker faſt nie mehr zu ſtoren gedroht

hit, als zu unſern Zeiten, bange Beſorg—
niſſe in unſre Freude miſchen, und die Hof

nungen ſchwachen, mit welchen dieſer feiet—

liche Tag uns erfullen ſoll. Denn aller—
dings iſt es an dem, daß das an ſich gerechte
Streben der Volket nach großret Wohl—

fart hier und da in ein wildes Aufbrauſen

ausgeartet iſt, das die Geſetze der Ord—
nung gewaltſam durchbricht, und unter dem
Vorwand, alles gleich-und ftry zu machenh,

alles in die traurigſte Verwirrung ſturzt.
Aber wenn ich die mannichfaltigen Banden

betrachte, M. Br., die uns mit einander
verknupfen; wenn ich inſonderheit an das
Feſt denke, das unſer ganzes Volk heute
feiert; wenn ich uberlege, welchen Sinn

und Geiſt es demſelben einfloſſen muß:!: ſo
verſchwindet alle Furcht, ſo kan ich mich
uicht enthalten, dem Vaterlande mit freu—

diger Zuverſicht Gluck zu wunſchen, und

nichts
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nichts als Gutes fur daſfelbe erwarten.

Denn daß wir Chriſten ſind; daß Gott
auch uns des Lichtes und der Wohlthaten

gewurdigt hat, die der Welt durch ſeinen
Sohn Jeſunt zu Theil werden, daran erin

nern wir uns heute; der frohen Wahrheit,
Jeſus Ehriſtus iſt den Heiden, und auch
uns erſchienen, iſt dieſer feſtliche Tag ge

widmet. Welch ein Geiſt muß uns aber
beleben, welche Geſinnungen gegen das Va

terland muſſen  in uns herrſchen, wenn wir
als Chriſten denken und handeln: Dann
fuhlen wir uns als Burger deſſelben, aber
dieſes Gefuhl iſt nicht ſtolzer Uebermuth;

nicht Widerfetzlichleit, ſondern Achtung ge
gen die Geſellſchaft und zartliche Theilneh

mung; dann ſind wir voll Thatigkeit fur die
gemeine Sache; aber dieſe Thatigkeit bleibt

beſcheiden in den. Schränken unſers Berufs

und Standes;: dami ſind wir auf unſre eig
ne und hausliche Wohlfart bedacht, aber

wir ſetzen ſie mit reiner Uneigennutzigkeit
dem Wohle des Ganzen nach; danngeſchieht

As alles
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alles, was wir in unſern burgerlichen Ver
haltniſſen unternehmen und thun, aus Ge

horſam gegen Gott und unſre Pflicht, und

mit ſtater Hinſicht auf das Beyſpiel Jeſu;
dann beſelt uns mit einem Worte der edelſte

Gemeingeiſt, der iemals auf Erden ge
wirkt hat. Und unter dem Einfluß dieſes
Geiſtes ſollte nicht alles neue Kraft und
neues Leben gewinnen? Wir ſollten nicht
erwarten, die wohlthatige Natur der Reli—
gion, die wir bekennen, werde bey allen

den Berathſchlagungen ſichtbar werden, die
auch izt uber die Angelegenheiten des Va

terlandes gehalten werden ſollen? Wir ſoll
ten heute etwas anders nahren, als frohe

Hofnungen?

Nein, kein trauriges Wort, kein Aus
druck banger Furcht ſoll mir heute entfallen!
Umringt von Menſchen, die ſich daruber

freuen, daß ſie Chriſten ſind, und das Evan—

gelium Jeſu kennen; umgeben von den ehr—

wurdigen Standen einer edlen Nation,

die

9
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die ihre Mitburger mit chriſtlicher Zartlich

keit lieben, und bey ihren Berathſchlagun—
gen fur dieſelben ſich vom Geiſte des Evan

gelii wollen leiten laſſen, kan ich nichts
furchten, es wurde Verbrechen ſeyn, in einer
ſolchen Verſammlung etwas anders zu auſ

ſern, als frohes Vertrauen; dem Vater
land etwas anders zu weiſſagen, als Wohl

fart und Frieden. Von deinen ſchonen
Hofnungen, geliebtes Volk, das du hier

in deinen Abgeordneten vor Gott erſchie
nen biſt, und nun bald vor deinem Ne—

genten erſcheinen wirſt; von den frohen
Erwartungen, die du faſſen darfft, wenn
du es nie vergiſſeſt, welche Religion du be
kenneſt, und welch ein Geiſt dich beſelen
ſoll, will ich alſo heute reden; das Gluck

der kunftigen Tage, den ſchonen Preis will

ich dir zeigen, den du erringen kannſt, wenn

du die Wurde eines weiſen chriſtlichen Vol

kes ſtandhaft behaupteſt.

Aber



12 ucAber vorher erheben wir uns gemeinſchaft

lich zu dir, Regirer der Welt, in deſſen Han—

den das Schickſal aller Voölker ruht. Siehe,

noch find wir veſt mit einandet verknupft durch
burgerliche Ordnung und durch wechſelſeitiges

Vertrauen; davon zeugen die Stande und Ab—

geordneten unſrer Mitburger, die ſich verſam—

melt haben in unſern Mauern. Aber o, ein
noch weit heiligeres Band umgiebt unſte Her—

zen!. der gemeinſchaftliche Glaube an dich und
deinen Sohn vereinigt uns zu bvuderlicher Zart—

lichkeit, und wirkt die. fromme Eintracht, mit

der wir uns Hhier demuchigen. vor deinem Auge—

ſicht. Mochte der Geiſt deines Sohnes in die—

ſer feyerlichen Stunde uber uns ſchweben! Moch—

te ſein milder Einfluß. unſre Herzen mit dem

reinen, helltgen; Burgerſiun etfullen, den wir als

Bekenner deines Evangelii haben ſollen. Wir
flehen um dieſt Gnade: in ſtiller Andacht; wür

ruffen im Namen aller unſrer Mitburgeti: be

ſchirm die Polizeyen, bau unſers Furſten Thronc.

Evan



ν 13 Eeoeangelium Matth. 2, v. 1.2 12.
Da Jeſus gebohren war zu Bethle

hem im Judiſchen Lande, zur Zeit des
Konigs Herodis, ſiche, da kamen die
Weiſen vom Morgenlande gen Jeruſa—
lem, und ſprachen: Wo iſt der neuge—
bohrne Konig der Juden? Wir haben
ſeinen Stern geſehen im Morgenlande,
und ſind kommen, ihn anzubeten. Da
das der Konig Herodes horete, erſchrack

er, und mitihm das ganze Jeruſalem;
und ließ verſammeln alle Hoheprieſter
und Schriftgelehrten unter dem Volkt,

und erforſchete von ihnen, wo Chriſtus
ſollte gebohren werden? Und ſie ſagten
ihm: zu Bethlehem im Judiſchen Lan—
de: denn alſo ſtehet geſchrieben durch
den Propheten: und du Bethlehem im
Judiſchen Lande biſt mit nichten die
Kleinſte unter den Furſten Juda; denn
aus dir ſoll mir kommen der Herzog,
der uber mein Volt Jſrael ein Herr
ſey. Da berief Herodes die Weiſen

heim—
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heimlich, und erlernete mit Fleis von
ihnen, wann der Stern erſchienen wa—
re, und weiſete ſie gen Bethlehem, und
ſprach: ziehet hin, und forſchet fleißig
nach dem Kindlein, und wenn ihrs ſin
det, ſo ſaget mirs wieder, daß ich auch
komme, und es anbete. Als ſie nun
den König gehoret hatten, zogen ſie hin.
Und ſiehe, der Stern, den ſie im Mor—
genlande geſehen hatten, gieng vor ih
nen hin, bis daß er kam, und ſtund
oben uber, da das Kindlein war. Da

ſie den Stern ſahen, wurden ſie hoch
erfreut, und giengen in das Haus, und

funden das Kindlein mit Maria, ſeiner
Mutter; und fielen nieder, und bete
ten es an, und thaten ihre Schatze auf,
und ſchenkten ihm Gold, Weihrauch
und Murrhen. Und Gott befahl ih—
nen im Traum, daß ſie ſich nicht ſoll
ten wieder zu Herodes lenken; und zo
gen durch einen andern Weg wieder in

ihr Land.
Nichts



gν 15Nichts muß bey der Geſchichte, welche
das vorgeleſene Evangelium erzahlt, fur edel

geſinnte Menſchen emporender ſeyn, M. Z.
als der ganzliche Mangel an wahrem
Gemeingeiſt und an patriotiſchem Ei—
fer, der ſich in dem Verhalten Herodis, und

der Einwohner zu Jeruſalem zeigt. Ueber
leget die Umſtande, und urtheilet ſelber.
Eine Begebenheit, von der Jederman das
hochſte Gluck des ganzen Volks erwartete,
die ſchon ſeit Jahrhunderten der ſehnliche
Wunſch aller guten Burger geweſen war,

die Geburt Chriſti, iſt endlich erfolgt,
und wird in Jeruſalem verkundigt; ſie wird
von Fremdlingen verkundigt, welche blos

die Theilnehmung an dem Wohl einer groſ
ſen Nation, und die Ausſicht auf die heil—

ſamen Folgen, die dieſe Geburt haben wur

de, nach Jeruſalem gezogen hatte. Hatte
man nicht glauben ſollen, die edle Begeiſte—

tung dieſer Freindlinge muſſe ſich dem Hof
und der ganzen Stadt mittheilen; muſſe
Liebe zum Vaterland auch in dem kalteſten

Her
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Herzen entzunden; muſſe ienen frohen Tauz

mel, ienes allgemeine Entzucken hervorbrin—

gen, das Volker, denen ein großes Gluck
widerfahren iſt, ſonſt ſo ſchnell und ſo mach

tig ergreift? Aber es erfolgte gerade das
Gegentheil. Da das der Konig Herodes
hoörete, ſagt der Evangeliſt, erſchrack er,
und mit ihm das ganze Jeruſalem. Und
wer darf ſich hieruber wundern? Gleichgul-
tig gegen das gemeine Beſte, nur darauf be
dacht, ſich bey den Vortheilen zu behaupten,

die ieder bereits beſaß, ſo gar begierig, auf
Unkoſten des Ganzen noch großre an ſich zu

reiſſen, konnten die Elenden, von denen der
Evangeliſt redet, die Nachricht der morgen

landiſchen Gelehrten unmoglich anders auf

nehmen, als ſo. Der mißtrauiſche Herodes
erblickte in dem neugebohrgen Chriſtus einen

gefahrlichen Nebenbuhler ſeines Hauſes; die

Hohenprieſter und Schriftgelehrten furch
teten, von ihm verdunkelt, und ihres Einfluſe
ſes beranbt zu werden; der ubrige Haufe ſah

unagngenehmen beſchwerlichen Verbeſſerun

gen
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gen entgegen; ieder dachte nur an ſich, und
an ſeinen gegenwartigen Vortheil, und fuhl—

te nichts fur das Vaterland, nichts fur das
gemeine Beſte.

Oees war keine von den geringſten Ab—
ſichten der Erſcheinung Chriſti auf Erden,

M. Z. dieſe niedrige Selbſtſucht, dieſen
alles blos auf ſich beziehenden Eigennutz, der

das Verderben ieder burgerlichen Geſell—
ſchaft iſt, aus dem Herzen der Menſchen zu
vertilgen, und wahre theilnehmende Liebe,

einen edlen alles umfaſſenden Gemeingeiſt

an ſeine Stelle zu ſetzen, unter deſſen Einwir
kung das zu allem Guten faſt erſtorbene
menſchliche Geſchlecht neue Kraft erhalten,

und zu einem ſchonern Leben erwachen ſollte.

Denn nur kennen darf man die Gefinnun-

gen, die  der wahre Ehriſt als Burger hat,
man darf nur wiſſen, wie er ſich nach dem
Gebote ſeiner Religion gegen den Staat ver
halten Ruß, deſſen Mitglied er iſt, um es!

ſogleich zu fuhlen, daß ein ganz andrer Geiſt,

B als
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als der, welcher nach dem Evangelio zu Je
ruſalem herrſchte, ihn beſelt. Laſſet uns
bey dem Gedanken an den Burgerſinn, den

das Chriſtenthum einfloßt und bildet, itzt
verweilen, M. Z. laſſet uns empfinden, daß
wir ſelbſt Chriſten ſind, und unterſuchen,
welche Folgen fur das offentliche Wohl dar
aus entſpringen werden, wenn wir uns in
unſern burgerlichen Verhaltniſſen als wahre
Chriſten betragen. Von den ſchonen

Hofnungen will ich namlich reden, die
das Vaterland unter dem Einfluß eines
achten chriſtlichen Gemeingeiſtes faſſen
darf. Jch will vor allen Dingen dieſen
achten chriſtlichen Gemeingeiſt beſchrei—

ben; hernach will ich euch die ſchonen
Hofnungen zeigen, die das Vaterland
unter dem Einfluſſe deſſelben faſſen darfz
hieraus werden ſich denn von ſelbſt einige
Folgen entwickeln, welche den heutigen

Tag und die Abſicht dieſer Berſamm

lung betreffen. I
Man



e 19 Man hat das Chriſtenthum beſchuldigt,
M. Z. es unterdrucke die Liebe zum Vater

land, und floſſe eine ſchadliche Gleichgultig-
keit gegen alles Jrdiſche uberhaupt, und mit—

hin auch gegen die Augelegenheiten dek bur—

gerlichen Geſeltſchaft ein. Jch werde dieſen—
Vorwurf nicht beſſer widerlegen konnen, als

wennnich, kunſtlos und treu,arden achten
Gemeingeiſt beſchreibe, mit welchem
es ſeine Bekentier erfullt, ſo bald es
richtig derſtanden, und gehorig ausgeubt
wird. Jſt namlich allgemein verbreitete)
lebhafte Theilnehmung an der offentli:
chen Wohlfart, nach welcher man mit
allen ſeinen Kraftenran derſelben arbei
tet, und ſie hoher achtet, als ſeine eigene,
Gemeingeiſt: ſo kan dieſer Geiſt nirgends

mirkſamer, nirgends edler, nirgends auf
vpfernder ſeyn, als unter wahren Chriſten,
alls in einem Staate, deſſen Mitglieder durch

die Lehre Jeſu erleuchtet, gebeſſert und ge?

bildet ſind. Denn da fuhlt ſich ieder als
Burger; da iſt ieder auf ſrinem Platz

B a und
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und nach ſeinem Beruf fur das offentli—
che Wohl ainaufhorlich geſchftigz; da
zieht ieder dieſes Wohl dem Seinigen“
großmuthig vor; da handelt endlich ie
der durum ſo, weil: er durch die Wurde—
eines Bekenners des Evangelii darzu
verpflichtet iſt. Sehet da die Stucke, aus
welchen der chriſtliche. Gemoeingeiſt beſteht.

Jeder wahre Chriſt fuhlt ſich als—
Burger; er iſt ſichs lebhaft bewußt, daß:
er zu einem Ganzen gehort, deſſen Zuſtand
und Schickſal ihm wichtig ſeyn, deſſen Ehrel

und Wohlfart er: wielfeine. eigne betrachten

ſoll. Jn einem Staate, Me Ze wo ieder!
nur an ſich denkt, ieder ſich ſo ganz in  den

engen Bezirk ſeiner beſondern Verhaltniſſe

einſehließt, daß er weder Aufmerkſamkeit
auf das Vaterland, noch Sinn fur die An
gelegenheiten deſſelben hat, in einem ſolchen
Staat iſt alles vereinzelt und getrennt, nir
gends iſt wahre Vereinigung aller Krafte zu!

gemeinſchaftlicher Wirkſamkeit, nirgends ei

ne
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ne gkeichformige alles durchdringende Le
benswarme; das ungluckliche Ganze gleicht

einem Korper, deſſen Glieder gelahmt ſind,
und es gar nicht mehr empfinden, daß ſie

zuſammen gehoren. Soll die burgerliche
Geſellſchaft ein geſunder Korper voll Kraft

und Leben ſeyn: ſo muß ſich das eingeſchrank—

te Gefuhl, welches ieder einzeln von ſich ſelbſt

und ſeinen Umſtanden hat, zu einer Theil—
nehmung an den Umſtanden aller ſeiner Mit

burger erweitern; ſo muß ieder das, was
den ubrigen widerfahrt, ſich ſelbſt zueignen;

ſo muß das Ganze von keiner Seite beruhrt

werden konnen, ohne daß ſich der Eindruck
davon ſogleich durch alle Theile deſſelben
fortpflanzte; ſo muß das Bewußtſeyn, man

ſey Burger des Vaterlandes, in ieder Bruſt
herrſchen, und alle Entſchließungen und Be—
wegungen leiten. Aber kan dieſes Bewußt
ſeyn irgendwo lebendiger, dauerhafter, und

wirkſamer ſeyn, als in der Sele des Chri—

ſten? Jſt Jemand aufmerkſamer. auf alle
ſeine Pflichten, als er, dem ſie ſo heilig ſind;

B 3 und
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und er ſollte gerade die uberſehen, die er den

Vaterlande ſchuldig iſt? Jſt Jemand treuer.
bey Erfullung ſeiner Obliegenheiten, als er,
der ein ſo reges Gewiſſen hat: und er ſoll—

te die vernachlaßigen, welche ſich auf die
ganze Geſellſchaft beziehen? Jſt Jemand
dankbarer gegen ieden Vortheil, der aus ſeit

ner Lage entſpringt, als er; und er ſollte
nicht wahrnehmen, wie viel Gutes ihm durch

ſeinen Zuſammenhang mit dem Vaterlande

zufließt? Jf endlich Jemand fahiger, ſich
mit ſeiner Aufmerkſamkeit und mit ſeinem

Wehlwollen zu erweitern, als er, der in
Chriſto alle Menſchen liebt; und er ſollte
unempfindlich gegen die ſeyn, welche durch

die Banden des burgerlichen Vertrags zu
nachſt mit ihm verknupft ſind? Nichts kan
das ſittliche Gefuhl ſo reinigen und ſcharfen,

nichts den Menſchen zu einem lebhaftern
Bewußtſeyn aller der Verhaltniſſe erwecken,

in denen er ſteht, als wahre Religioſitat;
wer ſie hat, kan. unmoglich eins ſeiner wich
tigſten Verhaltniſſe, ſeine Verbindung mit

dem
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dem Staat aus den Augen verlieren; ieder

wahre Chriſt fuhlt ſich als Burger.

Aber eben daher iſt auch ieder auf ſei—

nem Platz, und nach ſeinem Beruf fur
das offentliche Wohl unaufhorlich ge—
ſchaftig. Chriſten kan es unmoglich ent

gehen, daß das allgemeine Beſte die ed
le Frucht iſt, die nur durch die vereinigten
Bemuhungen aller Burger entſtehen, die
nur dann glucklich reiffen kan, wenn ieder

in ſeiner Art iſt, was er ſeyn ſoll, und alles
leiſtet, was von ihm erwartet wird. Kon
nen ſie aber bey dieſer Ueberzeugung trage,

uberfluſſige, oder wohl gar ſchadliche Mit
glieder der Geſellſchaft ſeyn? O bey dem

Drange, welchen ſie fuhlen, alle ihre Krafte
zu außern und anzuwenden;: bey dem Eifer,

welcher ſie beſelt, dies auf eine heilſame und
gemeinnutzige Weiſe zu thun; bey dem

Ginne fur Vollkommenheit, der ſie uberall
leitet, der ſie antreibt, ſchlechterdings nichts

Zehlerhaftes, nichts in feiner Art Schlech

B 4 tes
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tes und Unvollendetes zu dulten, werden ſie

begierig nach dem Platze forſchen, wo ſie, ih—

ren naturlichen Anlagen zufolge, hingehoren,

und den meiſten Nutzen ſtiften konnen; ſie wer—

den genau unterſuchen, welche Dienſte das
Vaterland am meiſten bedarf, und ſich zur Lei

ſtung derſelben willig verſtehen; ſie werden
dieſe Dienſte mit der großten Treue verrichten,

und ſich dabey auszeichnen; ſie werden die

beſten Ackersleute, die fleiſſigſten Handar

beiter, die erfindſamſten Kunſtler, die nutz-
lichſten Gelehrten, die thatigſten Geſchafts—
manner, die heldenmuthigſten Krieger ſeynz
ſie werden es mit Berichtigung der Schuld,

die ſie zum gemeinſchaftlichen Beſten abzu—

tragen haben, ſo genau nehmen, daß ſie ſich

ſelbſt verachten, daß ſie ſich vor Gott ankla
gen wurden, wenn ſie nicht beſtimmt anzu
geben wußten, was und wie viel das Vater—

land durch ihre Bemuhungen gewinne. Und

bemerket es wohl, dieſe raſtloſe, alle Schwie
rigkeiten verſchmahende Thatigkeit chriſtli

cher Burger kan nie Unoronungen an—
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richten, nie die. vorhandenen Verhaltniſſe
ſtoren, und ſich auf unerlaubte Dinge wer

fen. Denn wer iſt mehr uberzeugt, Gott
ſelbſt habe ihm ſeinen Poſten angewieſen, als

der Chriſt? Wer iſt daher mit ſeiner Be
ſtimmung zufriedner, und fuhlt die Pflicht,

ſelbſt uber Weniges treu zu ſeyn, ſtarker;

als gleichfalls er? Wird er ſich alſo in Din
ge miſchen, die ihn nichts angehen? Wird
er bey ſeinem Beruf, worin er auch beſte—
hen mag, nicht taglich fo viel zu lernen, zu
thun, zu berichtigen, und anzuordnen finden,

daß er andern weder in den Weg treten,
noch ſie ihrer Geſchafte wegen beneiden wird?

Ohne Eiferſucht, ohne feindſeligen Wider
willen erblicken ſich alſo chriſtliche Burger

einander auf den unzahligen Platzen und
Stuffen, auf welche ſie der offentlichen Ord
nung, und des gemeinen Beſten wegen ver
theilt ſind. Jmnimerhin mogen dieſe Platze
und Stuffen, wenn man auf außern Glanz,

und auf ſinnlichen Vortheil ſieht, ſehr von
einander verſchieden ſeyn, und einander weit

B5 uber—
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26 —Subertreffen. Weiſe, groß, tugendhaft, wirk

ſam fur das Vaterland, ein nutzlicher Bur—
ger, ein ehrwurdiger Menſch kan man auf

ieder derſelben ſeyn; und dies iſt Chriſten
genug. Sie werden demnach als Krafte,
die nicht wider einander, ſondern mit und

neben einander wirken, die alle nach einem

und eben demſelben Ziele ſtreben ſollen, ein
ander fordern und unterſtutzen; Jeder iſt

auf ſeinem Platz, und nach ſeinem Beruf,
fur das offentliche Wohl unaufhorlich ge—
ſchaftig.

Aber noch mehr: er zieht dieſes Wohl
dem Seinigen großmuthig vor. Ohne
dieſen Edelmuth, der ſeinen Vortheil nie
von dem offentlichen trennt, ſondern ihn
dieſem unterordnet, der keinen hohern End

zweck kennt, als das gemeine Beſte, und ſich
ſelbſt, nebſt allem, was er hat, als ein Ei

genthum des Vaterlandes betrachtet, ohne
dieſe uneigennutzige Geſinnung, giebt es kei

nen Gemieingeiſt. Ein trauriger Kampfplatz

ſelbſt
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ſelbſtſuchtiger Leidenſchaften iſt das Land,
wo ieder ſich zum Mittelpunkt, auf welchen

ſich alles beziehen, und ſein Wohlſeyn zun
hochſten Geſetz macht, nach welchem ſich al

les richten ſoll. Ganz anders urtheilt und
handelt chriſticher Gemeingeiſt. Das Va

terland bedarf eine Menge von Dienſten, die

nicht geſchehen werden, wenn ieder nur ſo

viel thun will, als ſeine Gemachlichkeit ert

laubt; Chriſten bringen alſo dem Vaterland

dieſe Gemachlichkeit zum Opfer, ſo bald es
nothig iſt. Das Vaterland bedarf eine
Menge von heilſamen Anſtalten, die weder

zur Wirklichkeit kommen, noch fortdauern
werden, wenn ſie Niemand freygebig unter—

ſtuzt, wenn ieder zu den allgemeinen Be
durfniſſen nur ſo viel geben wilh, als man
ihm mit Gewalt abnothigen kan; Chriſten
bringen alſo dem Vaterland auch ihr Ver—

mogen zum Opfer, ſo bald es nothig iſt.
Das Vaterland bedarf allerley Hilfsleiſtun
gen; mit denen Verlaumdoung, Huß und
Feindſchaft verknupft zu ſeyn pflegt, und

denen
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denen ſich Niemand unterziehen wird, wein
Niemand etwas von ſeiner Zufriedenheit,
von der Gunſt und güten Meinung einbuſ—

ſen will, in der er bey andern ſteht; Chri
ſten bringen alſo dem Vaterland auch ihre
Ruhe zum Opfer, ſie geben dem Neid, der

Tadelſucht, und der beleidigten Bosheit
felbſt das Preis, was ihnen ſonſt ſo theuer
iſt, ihren guten Namen, ſo bald es nothig iſt.
Das Vaterland bedarf Schutz und Verthei
vigung, wenn es von auſſen, oder von innen

gewaltſam angegriffen wird, und Niemand
wird ſeinen Arm fur daſſelbe aufheben, wenn

ieder nur auf ſeine Erhaltung denken will;
Chriſten bringen alſo dem Vaterlande ſelbſt
Blut und Leben zum Opfer, ſo bald es no—
thig iſt. Hier, bey dieſer Verlaugnung al—
les eignen Vortheils, zeigt ſich der chriſtliche
Gemeingeiſt in ſeiner erhabenſten Wirkſam

keit. Er iſt nichts weniger, als ein ſchwar

meriſcher Verachter irdiſcher Vortheile; er

ſchazt vielmehr iedes Gut des Lebens nach

ſeinem wahren Werth, und bewahrt es als
ein
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ein theures Geſchenk Gottes. Aber ſo theuer

iſt ihm von allen dieſen Gutern keins, daß
er es nicht willig auf dem Altare des Vater—

landes zum Opfer niederlegen ſollte, ſo bald
die Umſtande ihn darzu verpflichten; er zieht

das gemeine Wohl ſeinem beſondern groß.
muthig vor.

 Zeder Chriſt handelt?endlich darum
ſd, weil er durch die Wurde eines Be.
kenners: des: Evaungelii darzu verpflich
tet iſt. Glanzende Aeußerungen eines herr
ſchenden Gemeingeiſtes enthalt die Geſchich

te einiger Volker des Alterthüms, welche
das Chriſtenthum nicht kannten; Proben
eines Patriotiſmus, der die Bewunderung

der Welt geworden iſt. Aber dieſer ſo oft
geprieſene  Gemeingeiſt halt vor. dem Rich

terſtule der Wahrheit und der reinen Sitten

lehre die Prufung nicht aus; denn Aber
glaube, Nationalſtolz, wilde Eroberungs—

ſucht, ſchnode Verachtung anderer Volter,
dies waren die Quellen, woraus er floß, und

daher
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daher ließ er Spuren der Verwuſtung zuruck,

daher ergoſſen ſich Strome von Menſchen
blut, wohin ſich ſeine ſchadliche Gewalt nur
immerhin wenden mochte. Wie weit erha
ben uber dieſen menſchenfeindlichen Zerſtorer

iſt der chriſtliche Gemeingeiſt, dieſer wohl—

thatige Sohn der Religion! Chriſten ſind:
darum großmuthige Burger des Vaterlan
des, weil ſie dir Wurde achter Bekenner des

Evangelii auch hier behaupten, auch hier
zeigen muſſen, daß Glaube an Gott und

Jeſum die reine Quelle iſt, aus der alles
bey ihnen hervorkommt. Setzet Menſchen
mit dieſem Glauben in burgerliche Verhalt

niſſe, ihr werdet den edelſten Gemeingeiſt
entſtehen ſehen. Sie ſind gewohnt, ohne
Ruckſicht auf ſinnlichen Vortheil, als Pfficht
zdu ehren, was Gott und ihre Vernunft ge

bietet; wird ihnen alſo irgend ein Jienſt zu
ſchwer werden, den ſie dem Vaterlande lei

ſten ſollen? Sie handeln uberall mit unbe
ſtechlicher Gewiſſenhaftigkeit, als vor Gott;
verden ſie alſo nicht auf ieder Stuffe der

burger
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burgerlichen Ordnung, aus eianer Bewe
gung auf das treueſte thun, wadihnen ge

kuhrt? Sie werden von einer Liebe krwarmt,
die ihnen alle Menſchen als ehrwurdige Ge

ßhopfe Gottes und als Erloſete Jeſu zeigt;
werden ſie alſo dieſe Liebe nicht ganz vorzug

lich ihren Mitburgern beweiſen? Jhnen
ſchwebt. das erhabenſte Muſter der großmu

thigſten Aufapferung, das Bild deſſen vor
Augen, der ſein Leben fur uns gelaſſen hat;

werden ſie es aber nicht fur Pflicht halten, in
ſeine Fußtapfen zu treten, und das Leben

glichfalls fur die Bruder zu laſſen? Jhnen

iſt es eine wichtige Angelegenheit, die Lehre

Gottes und ihtes Heilandes in allen Stucken
zu zieren, und würdig zu wandeln dem Evan

gelio Jeſu; werden ſie alſo nicht auf .alle
Weiſe dafur ſorgen, vornamlich in ihren
burgerlichen Verhaltniſſen und vor: den Aue
gen des Vaterlandes untadelhafte, edle,

ausgezeichnete Menſchen zu ſeyn? Jhr Glau
be ſieht ſich endlich nicht eingeſchrankt auf
die engen Granzen der ſinnlichen Welt unden

des
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des irdiſchen Lebens, ſondern ofnet ihrem
Blick die ganze Ewigkeit mit unausſprechli

chen Vergeltungen, und bey ſolchen Ausſich
ten ſollten ſie nicht edel und groß handeln,
nicht ieden verganglichen Vortheil und ſelbſt

das Leben im Staube wverachten konnen, ſo!

bald ihre Pflicht ſie darzu auffordert? Se
het da den wahren Urfprung des chriſtlichen

Gemeingeiſtes; ſehet da die groſſen Wahr—
heiten, die edlen Gefuhle, die reinen Geſin

nungen, die ihm Daſeyn, Kraft und Leben—
ſchenken! Was anders als iede Att der
Wohlfart und des Segens kan er uber ein
Volk ausbreiten, das frine Wirkungen fuhlt,
das beſelt wird von ſeinent alles belebenden

Hauch? Edler, wohlthatiger Sohn des Him
mels, o mochteſt du der: Schutzgeiſt meines

Vaterlandes, mochtrſt du. die Sele des guten

Volkes ſeyn/ das hier verſümmelt iſt in ſeinem

Standen.

Denn wahrlich ſchone Hofnungen darf

unſer Vaterland faſſenR. Ze wenn
wvir
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wir dafur ſorgen, daß es unter dem

Einfluſſe des chriſtlichen Gemeingeiſtes
ſtehe, den ich bisher beſchrieben habe.
Laſſet mich der Kurze wegen nur die allge—
meinſten und vorzuglichſten nennen.

.Srcherheit von auſſen, und die Ach—
tung andrer Volker iſt das Erſte, was
wir uns unter dieſer Bedingung verſprechen
durfen. Die Zeiten ſind vorbey, wo man
ungereitzt und aus Eroberungsſucht, wo
man, ohne allen Schein des Rechts und der

Billigkeit, ruhige Nationen uberfallen und
unterjochen konnte; viel zu lebhaft und all
gemein iſt, gepflegt und geſcharft vom Chri
ſtenthum, das Gefuhl der Gerechtigkeit ge

worden, als daß man ein unſchuldiges Volk
nicht ſchonen, als daß man ein ehrwurdiges
Volk nicht achten ſollte. Jmmerhin ſey alſo

uunſre Nation nicht ſo zahlreich und machtig,

wie andre, mit denen wir umringt ſind:
was haben wir zu beſorgen, wenn chriſtlicher

C Ge
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Gemeingeiſt uns zu einem kraftoollen Kor
per voll Geiſt und Leben verknupft? Auch
eine uberlegne Macht ſieht:ſich genothigt, ein

Volk zu achten, wo alle Mitglieder ſich fuh
len als Burger, wo alle Krafte harmoniſch

zuſammen wirken, wo Einer fur Alle, und
Alle fur Einen ſtehen, wo es in ieder Art
der Vortreflichkeit ausgezeichnete Muſter
giebt, und wo ieder vbereit iſt, alles, was

er iſt und hat, dem gemeinen Beſten zu wid—
men. Proben einer ſolchen Achtung haſt du

ſchon oft erhalten, geliebtes Volt der
Sachſen, haſt ſie in den neueſten Zeiten
erhalten, wo machtige, zum Streit geruſtete

Nachbarn die Waffen willig ehrten, die dein
edler Furſt blos ihrer Beſtimmung gemaß,
blos darzu brauchen woillte, dir beym Kampf

andrer Volker den Sesen des Friedens zu
bewahren. Wie glucklich werden wir uns
bey dieſem Anſehen behaupten, M. Z. welg
che Sicherheit gegen außre Gewalt wird uns
umgeben, wenn chriſtlicher Gemeingeiſt im

mer



Eetecre 35mer herrſchender unter uns wird. O dann

wird den Volkern um uns her unſre friedliche
Unſchuld einleuchtend, unſre bruderliche Ein

tracht ruhrend, unſre weiſe Betriebſamkeit

lehrreich, unſer Streben nach ieder Art der
Vortreflichkeit ehrwurdig, dann wird die

Treue, mit der wir uns als Manner und
als Chriſten, mit Gut und Blut, mit Leib
und Leben einander beyſtehen, iedem ab
ſchreckend und furchterlich ſeyn, der feindſe

lige Geſinnungen gegen uns faſſen mochte.

Sicherheit von auſſen und die Achtung an
drer Volker durfen wir hoffen, wenn wir
unter dem Einfluß des chriſtlichen Gemein
geiſtes ſtehen. ĩ

Dann wird es uns aber auch nicht an

innrer Ordnung und Ruhe fehlen.
Entflohen aus ſo manchem unglucklichen

Land  iſt der innre Friede, M. Z. dieſer
Schutzgeiſt und Geber aller burgerlichen
Wohlfart; in ſo manchem unglucklichen Land
iſt das Band des wechſelſeitigen Vertrauens

C 2 zer
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zerriſſen, die Herrſchaft der Geſetze zerſtort,

die Sicherheit der Perſon und des Eigen—

thums vernichtet, und allen Graueln der
Zugelloſigkeit der Zugang geofnet. Aber iſt

es nicht am Tage, daß es an chriſtlichem

Gemeingeiſt, daß es an wahrer Religioſi
tat, wie ſie aus dem achten Evangelio Jeſu

entſpringt, nirgends mehr gemangelt hat,
als eben in den Landern, die ein ſo abſchrek—

kender Schauplatz innerer Zerruttung gewor

den ſind? Nein, ſolche Grauel habt ihr nicht

zu furchten, geliebte Mitburger, wenn
chriſtlicher Gemeingeiſt euch beſeit. Wer ſoll
die offentliche Ruhe unter uns ſtoren wollen,
wenn wir uns alle als Burger fuhlen, wenn

wir empfinden, daß wir uns eben darum,

durch.eidliche Verſprechungen, vor Gott mit
einander vereinigt haben, um uns einander
beyzuſtehen und zu ſchutzen? Wer ſoll die

eingefuhrte Ordnung unterbrechen wollen,

wenn ieder auf ſeinem Platz und nach ſeinem

Berufe geſchaftig iſt, und ohne Neid ge

gen



S 37gen die, welche hoher ſtehen, als er, in ſei—

ner Art ein guter Burger zu ſeyn ſtrebt?
Wer ſoll ſich wider die Verfaſſung des Va
terlandes emporen wollen, wenn ieder die

Wohifart deſſelben ſeinem Vortheil groß—
muthig vorzieht, wenn ieder gelernt hat,

lieber ſelbſt etwas zu leiden, damit das Ganze

hicht leide? Wem kan endlich auch nur der
Gedanke in den Sinn kommen, offentliche

Unordnung zu wollen, wenn, wir alle ent
ſchloſſen ſind, die Wurde wahrer Bekenner
Jeſu zu behaupten? O dann ſchatzen wir

uns einander als Geſchopfe, die theuer
vorott.ſindz  dann ehren wir uns einan
der als Erloſete Eines Herru; dann lieben

wir uns einander als Bruder; dann freüen
wir:uns, auch unſre auſſerlichen Rechte ein

ander unverſehrt erhalten, und iede Laſt ein

Nandererleichtern zu konnen. Du wirſt der
gluckliche Aufenthalt der Eintracht und des

Friedens ſeyn, mein Vaterland, Ordnung
und Ruhe wird in deinen Granzen wohnen;

Cz wenn



38 SJ—wenn chriſtlicher Gemeingeiſt ſeine Flugel

uber dich ausbreitet.

Und was ſoll dieſen Frieden ſtoren, da

wir dann auch eine ruhig fortſchreitende

Verbeſſerung in allen Theilen nnfrer
Verfaſſung hoffen durfen? Denn nichts
fehlerhaft und unvollendet zu laſſen, alles

zu großrer Vollkommenheit und Reife z

bringen, dies iſt, wie ihr geſehen habt, das
unablaßige Streben des chriſtlichen Gemein—

geiſtes. Und dabey iſt es ihm eigen, dies
ohne gewaltſames Sturmen, ohne heftigs
Erſchutterung, durch einen ſauften allmali

gen Einfluß, und mit iener zwar langſamen;

aber deſto wohlthatigern Stille zu thun,! tmnit

welcher die Natur ihre ſchonſten Werke;und

ihre heilſamſten Veranderungen zu Gtande
bringt. Was durfen alſo auch wir erwar
ten, wenn dieſer Geiſt uns alle leitet! Jch
kan es wohl mit Grund der Wahrheit ruh
men, ſchon bisher hat die Weisheit unſrer

Re
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Regitung den edlen Grundſatz befolgt, oh
ne Gerauſch, ohne viel im Voraus anzukun

digen; mit ſtiller behutſamer Wirkſamkeit
vorhandenen Mangeln abzuhelfen, und wohl

thatige Ginrichtungen in Gang zu bringen.
Zcht darf hinzuſetzen, es gehort: mit zu den
ſchonen untkerſcheidenden Zugen unſers Na

tonalcharakters/ nicht vermittelſt wilder Aus

bruche,“ nicht durch! gefahrliche Sprunge,
ſondern durch ein uberlegtes betriebſames

Feortſehreiten  in allen Dingen weiter zu boni

men. Dieſen ſtilken weiſen Sinn haſt du
dbiner Frommigkeit, deiner Ehrfurtht gegen

das Chriſtenthum:: zu verdanken  mein
theures Baterland, und er. wird in dieſen
Zeiten wilder Vetwirrung dein Retter ſeyn,
wenn du ihn iminet nehr in dir beveſtigſt.
eenii von chtiſtlichen Gemeingeiſt veſelt
diewöligkeiten regitren, die Gelehrten for

ſchen und rultertichiki;die Sandlente her
vorbringen und erzeugen, die! Künſtler ver
arbeiten und verſchonetn; wenn, vo  dieſem

C4 Geiſte



40 giereGeiſte getrieben, ieder auf ſeinem Poſten
nachhilft, wo es fehlt, in Ordnung bringt,
wo Verwirrung herrſcht, verbeſſert, wo es

moglich iſt; wenn ein und eben daſſelbe Stre

ben nach: großrer Vollkommenheit in allen
Dingen, die Triebfeder iſt, die alles, voun
Thron bis jn die Hutte, in immer reger Tha
tigkeit erhalt: welches nbue Leben wird ſich
dann uberall außern, wie werden alle Man
gel nach und nach verſchwinden, welche Vlu—

then der edelſten Vaterlandsliebe werden ſich

uberall ofnen, zu welchen Stuffen der Vor—

treflichkeit werden wir uns allmalig erheben?
O uberlaſſet andern, meine Mitburger,
uberlaſſet andern den gefahrlichen Verſuch,

das Vaterland durch gewaltſame Erſchutte

trungen umzubilden; dieſer, Wegr iden ihr
bedeckt mit ſo vielen. Sraneln, badeckt mit
den Trummern ſo mancher guten Einrich—
tung, und benetzt mit Burgerblut ſehet, ift
nicht fur euch! Auf einer friedlichern Bahn
wird euch der chriſtliche Gemeingeiſt zu deuz

2
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euere 41ſchonen Ziele fuhren, das iene nach groſſem

Verluſt, erſt ſpat, und vielleicht:nie, errei
chen werden. Auch: ruhig fortſchreitende

Verheſſerung in allen Theilen unfrer Vera
faſſung durfen wir. hoffen, wenn wir unter
dem Einfluß. dee chriſtlichen Gemeingeiſtes

ſtehen. ¶aunn
J

 l: pνnu. Und mithin ntuich auch immer zuneh

menden frohon: Grnuß des Lebens?
Denn wenn rie geaueine Wohifart ſteigt,
wenn auf allen; Stuffer unduun allen Ver
haltniſſen der burgerlichen. Gefeliſchaft mehr

Otduung, mehr Sicherheit, mehr KWohla
ftond zu herrſchen: anßangt: uuß dann nicht

auch das Wohlſeyn iedes einzelnen Burgers

ſich erhohen; muſſen dann alle Quellen des

Genuſſes ſich nicht immer reichlicher ergieſ-
n

ſenz  anuſſencſich dann unicht uberall neue of

nen; muß es dann nicht immer leichter wer

den, ein freyer, guter, glucklicher Burger
u ſepyn Gind noch uberdies unſre ſuſſeſten

C5 Freu
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42 S—JZreuden nicht:geſelliger: Natur?. Wo: kan

man aber mit mehrerer Jnnigkeit und. Er
weiterung des Herzens!?an allem Theil neh

men, und alle Eheil nehnien laſſen, als wenn

man unter:gleichgeſinnten; itreuen;, igelieb
ten Brudern lebt? Und tann, ich bitte eüch,

wann genießt man mehr, wann fuhlt Ger
Geiſt mehr ſeine Wurde, wann wird er ſei
ner edlen Krufte fich denltichet bewußtzbann

ſchwingt er ſich leichter und glucklicher! zin

Aehnlichkeit mit Gott uud Jeſu, und zu!ben

Quellen himmliſcher. Gellgkeiten auf/ uls
wenn er mitichriſtlichem Dinne handelt;els
wenu erweredlei Wohlthuter ſetner Mitbur
ger witd, und Gutes um ſich her verbreitetd

Was kan neucch endlichi ſelbſr den Abſchied

von der Erde mehr etleichtern, als der Ge
vanke, daß  ihr Mitglieverietars weiſen gluck

lichen Voltageweſen ſeye7 undneuernWerkl

unter demſelben treuwotlendet habt; als der
Trofſt, daß iht den Eutigen in euern edlen
Mitburgern:wohlwollende Freunde und tha

ee 7.



252 43tige Veſchutzer zuruckiaſſet; als die: frphe

Ausſicht, das Wohl des Vaterlandes ruhe
auf unerſchutterlichen Stutzen, und werde

immer bluhender. werden. O wie. kan ich
dich ſegnen! Wie kan ich deines Neils: mich

freuen, Bateriand, emein theures Va
terland;, wenn chriſtlicher. Gemeingeiſt der
Engei Sottes iſt, der uber deine Wohlfart

watht! Jch ſehr dich geehrt von den Volkern
um dich her! Jch ſehe Ordnung und Sicher

heit an deinen Grauzen! ich ſehe alles ſcho
ner in dir emporbluhin!? Ich ſehe deine Bur
ger froh und glucklich?  Gott mache dich im

mer mehr, zum Muſter eines Landes, auf
welchem der Segen ijaines Evangelii im reich

ſten Maße ruht!i Gott erhalte dicht.

a 2E 5
20

Mun, M. Br., entwickeln ſich von
ſelbſt einige Fotgen; die dieſen Tag, und
die Abſicht dieſer Berſammlung betreft
fen.Laſſet uns namlich zuerſt. mit Zu
friedenheit die Werfaſſung unſers Var

ter—

ô64



44
terlandes betrachten, durch die ſo viet
Gutes. moglich gemacht iſt, wenn wir
uns nur als Chriſten betragen wollen.
Es giebt allerdings Einrichtungen ganzer
Staaten, es giebt Grundverfaſſungen; die
weſentliche Fehler haben, die ſo druckend fur

den großten. Theil der. Burger, ſo ungorecht
gegen manche Claſſen derſelben; und dermna

turlichen Freiheit und Wurde des Menſthen
ſo wenig angemeſſen ſind, daß es kein Wan

der iſt, wenn ſie Unzufriedenheit veranlaſſen,

wenn der lang gereitzteUnwille gemißhandel

ter. Nationen:endlich zu vriurm Streben wird,
das unertraglicheJoch: abzuwerfen.:n Wir,

M. Br. wir wiſſen von inachtheiligen Be
ſchrankungen dieſer Art gar!nichts. O die
ſer Tag, der die Stande und Abgeordne
ten der Nation: nor dech Thron unſers
Regenten verſammelt; Zer ihnen die Freir
heit ertheilt, an Seinen Berathſchlagune

gen fur das Wohl des Vaterlandes wirkſä
men Antheil zu nehmen der ein ſo uhrent

der
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der Beweis des herrſchenden Vertrauens,
und der innigen Verbindung iſt, in welcher
alle Glieder des groſſen Korpers mit ihrem

Oberhaupte ſtehen; dieſer feierliche Tag be

zeugt es ia laut, daß die Verfaſſung unſers
Vaterlandes, iene ſchone Miſchung von Frei
heit und Einſchrankung, von Selbſtſtandig

keit und Abhangigkeit iſt, bey welcher die
Volker am glucklichſten ſind. Und was kan
in dieſer Verfaſſung geſchehen, welche allge
meine, uber ieden Stand, uber iede Ord
nung von Burgern ſich verbreitende Gluck—

ſeligkeit kan unter dem Schutze derſelben
aufbluhen, wenn chriſtlicher Gemeingeiſt ſei

nen heilſamen, alles durchdringenden Ein
fluß damit verbindet! Keine Art des wah
ren Guten, dies habt ihr vorhin geſehen,
wird dadurch ausgeſchloſſen; es giebt keinen

Vortheil, es giebt keine Art der Vortreflich
keit, es giebt keinen Genuß, den unſer Va

terland bey ſeiner burgerlichen Einrichtung
nicht erreichen konnte, wenn wir nur Chri

ſten
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ſten ſeyn, und als Chriſten handeln wollen.
Andre mogen alſo daran denken, ihre Ver
faſſung zu derandern und umzubilden; wir
durfen die unſrige nur aufrecht erhalten, dur

fen die Vorrechte und Freyheiten, die ſie uns
ſchenkt, nur mit chriſtlicher Weisheit benuz

zen, um in ieder Ruckſicht ein gluckliches

Volk zu werden.

Eben daher laſſet uns aber auch zwei—
tens mit Ehrfurcht auf den edlen Furſten

blicken, unter deſſen Regierung dem
Vaterlande ſo viel Gutes widerfahrt.
Denn wie konnt ich heute von Jhm ſchwei

gen, von Jhm, vor deſſen Thron die Stan
de unſers Volks ſich itzt verſammmeln ſollen.

Jch bin nicht gewohnt, eine andre Sprache
zu reden, als die Sprache der Wahrheit;

und vie Verbindlichkeit, mich ſo zu erklaren,
fuhl ich nie ſtarker, als wenn ich dieſe Statte

betrete. Jhr werdet mir daher ſelbſt das
Zeugniß.ertheilen, daß ich hier auch die rau

heſten



S 47heſten Ausſpruche und Forderungen derſel—
ben nicht verſchweige; ich habe dieſe Canzel

uoch nie durch eine Schmeicheley entheiligt,

und nichts in der Welt wurde mich bewegen

konnen, ſie ſo zu entweihen. Aber euch mit

Ehrfurcht gegen den wahrhaft edlen Fur—
ſten zu erfullen, den Gott uns zum Regenf
ten geſchenkt hat, bedarf ich auch nichts wei

ter, als die bloße, reine, ungeſchmuckte
Wahrheit zu ſagen, ich brauche nur zu er
wabnen, was jeder bezeugen kan, der hin
langlich unterrichtet iſt, und unpartheiiſch

urtheilt. Ein Weiſer, der mit edler Forſch
begierde indie Geheimniſſe der Wiſſenſchaf
ten eindringt, undrin ihrem Helligthume die

Stunden am liebſten durchlebt, die hohere
Sorgen Jhm ubrig laſſen; ein Tugend

hafter, deſſen reines Herz kein andres Ge
fuhl kennt, als ſtrenge Rechtſchaffenheit, und

deſſen Privatleben das ſchonſte Muſter haus
licher Ordnung und Gittſamkeit iſt; eis

Regent, der nie etwas anders:gewollt hat

als



48 —Sals das Gute, der Seine Pflichten mit der
großten Gewiſſenhaftigkeit erfullt, der den

Ernſt der Gerechtigkeit durch vatorliche Liebe

mildert, dem iederSeiner Unterthanen theuer
iſt, und deſſen Werth viel zu ſtark in die Au

gen fallt, als daß nicht ſelbſt fremde Volker
ihn fuhlen ſollten; ein Chriſt, der durch—
drungen von Eifer fur die Religion auch von

dieſer Seite fur Sein Volk ein ruhrendes
Beyſpiel iſt, und durch ihren himmliſchen
Hauch ienen Gemeingeiſt empfangen hatjz

welcher Jhn bey ſeinen Handlungen beſelt;

ein Mann, deſſen ſtille chrwurdige Groſſe
ſich in eben dem Grad enthullet, in eben dem
Grade die Gele des Betrachtenden an ſich

zieht, und zur tiefſten Bewunderung hin
reißtn 9 welchem man Gelegenheit findet,

ſich Jhm zu nahern: dies iſt dein Frie
drich Auguſt, edles Bolt der Sachſen,
dies iſt der Furſt, den Gott Dir zum Zuh
rer und Vater gegeben hat. O kein Funke

von Liebe zum Vaterland, keine Regung eie

nes
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nes wahren chriſtlichen Gemeingeiſtes mußte
in uns ſeyn, wenn wir heute nicht einmuthig

empfanden, wie ſtolz wir auf Jhn ſeyn kon
tjen, wenn wir unſern Blick nicht mit Ehr
furcht und zartlicher Ruhrung auf Jhn rich

teten!

Jrgtr ſehet aber auch drittens, welch ein
Sinn in, den Berathſchlagungen herr
ſchen muß, die itzt eroffnet werden ſollen.
Nur chriſtlicher Geineingeiſt kan das Vater
land auf den hochſten Gipfel der Wohlfart
und des Segens fuhren, den ein Volk erſtei

gen kan.. Das Vaterland wird alſo auf
dem Weg zu dieſer Hope die glucklichſten
Fortſchritte machen, wenn dieſer Geiſt die
Verſammlungen beſelt, die ſich nun anfan
gen ſollen. Und hier wend ich mich denn

als Mitburger, und als Lehrer dgs Chriſten
thums, an Sie, ehrwurdige Stande und
Abgeordnete der Ration, und dbitte Sie
por Gotth der groſſen Auftrage eingedenk zu

DOD  ſceyn,
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50 Sfeyn, mit denen Sie zu uns gekoinmen ſind

Vergeſſen Sie itzt init edier, chriftlicher Un

eigennuzigkeit ales, was Jhren Blick von
dem Einzigen, worauf er geheftet ſeyn foll,
von ber allgemeinen Wohlfart, ablenken

konnte. Jtzt verſchlinge das Gefuhl, daß

Sie Burger des Vaterlandes ſind, iedes
andre;: itzt entzunde ſich Jhre Geſchaftigkeit

zu dem wohlthatigſteil Eifer; t verſchwin

de iede eigennutzige Ruckſicht aus Jhrer
Sele; itzt uberlegen Sie es ernſtlich, daß
Gie gefandt und bedolliachtigt von Chri
ſten, mit der Weisheik, mit der Liebe, imit

der Wurde wahrer Ehriften Jhre groſfen
Geſchafte betreiben ſbllen. Und darjzu ſtarke

Sie Gott, und kroöne Jhre Bemühnngen
mit den erwunſchteſten Folgen!

Euch enblich, M. Br. die ihr mich hen
te gehort habt, fordre ich auf, ehe wir die

ehrwurdigen Stande unſers Volks aus
unſrer Mitte entlaſſen, einen Beweils chriſt

lichen
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lichen Gemeingeiſtes dadurch abzulegen,

daß aihr cuch mit mir zu einem frommen
Gebet fur unſern Regenten, und fur
dag aanze Baterland vereinigt. Denn
dies konnet ihr alle, wer ihr auch ſepd; auf
dieſe Art konnet ihr alle an den Verhand
lungen Theil nehmen, die itzt erofnet werden

ſollen. Etrhebet alſo eüre Herzen, M. Br.
ofnet ſie den Empfinduůngen einer Wahren

Andacht, und laſſet uns inm Namen Jeſu,

unð imn Vertrauen auf die Gnade Gottes
durch ihn; mit einander beten:

Zu dir, o Gott, zu dir, dem Geber allre Weis

heit; beur Urhuell aller Zteſt, wenden wir uns alle ein-

muthig; rvdr dir ergießen ſih die Wunſche unfrer

Gele. Siehe,“' wir fuhlen es, daß wir ohne dich

nichts ſiad, daß unſre Berathſchlagungen eitel, unſte

Wrẽsregeln vetgeblich, unſte Anſtrengungen frucht

tos ſid, wenn vů atcht mie uns biſt, und uns ſeg-

Küeſt. D ſo blicke denn mit vaterlicher Gute auf
Vüt hanje Wolk herab, das in ſeinen Standen hier

D 2 ver
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üchkeit und dem Glucke der Churfugſtinn taglch
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verſammelt iſt/tdus ſich heute vor dir iſrellth! ein

chriſtliches Votk zu feyn, und mit kindlichein Wt.

trauen alles von dir erwartet, was ihin nutzlich iſt.

Wie bitten dich alſo; taß, Allmachtiger in dener

treuen Vaterhand das großte Kleinod tuhen, das

wir beſiten, nimm unfern Churfurſten in deinen

Ecui. Jn Jhm haſt bu uns alles geſchenkt, was

ter Dtiyßr, Regitrüng ſind wir durch hune Huld

zwieder eine kraftvolle gluckliche Nation geworden.

Herzen, durchdrungen von Dantbarkeit, on inni.

ger Liebe, von freudiger Hofnung, die treuen Herzen

Selner zuten Sachſen Kehen heute zu dir um Seine

Erhaltung, um Seine Wehlfart, um iede Art des
1244

Segens fur Jhn; nein, dieſes vereinigte Fleben,
dbieſes dringende Bitten, wirſt, du  nicht unerhart

t

laſſen. Und demit es Seinei odlen Herzen nie

fehle an ſtiller hauslicher Freude, an dieſer ſußeſten

Erquickung bey den Laſien der Regirung „und ber

den Sorgen fur den Staat: ſo laß Jhn is der Zart.

neue
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lruelzonne fiaben;· ſo lah  Dein: anſbluhenbe
LOodhter immer greßre Vollkornmonheiten eutfalten;

ſeo liß das ſchone Band, das  Jhn mit Seinen
wurdigen Brudern und Jhren Gemahlinnen,
das Jhn mit einerzartlich liebenden  Schweſter ver
nupſt, Ainniier  deſteri und erſeeulicher werden; ſo

Nuuuje und beglucko Sein gaugos Haus! —Mit

 er Ehrerbietuntz und: Freude trruev Wurger, die dir

ifar alles danken, iwas ſur Gutes und Gtoſfes deſitzen,

tichtee unſer Bilek fich heute auch autj die edien Man

Cner, aus welchen das Staatsininiſterium uad

Gehrime Conſulium zufſammondefejt iſt. O laß

Dhre WVerſummlungen das Heiligthum ſeyn, wo ach

Luer Wurgueſinn und chriſticher. Gemeingeilt wohnt;

von da laß Welaheit, und Ordnung, und Frieden,

und Gluckſeligkoit  ſich ausbreitin uber das gauje

Matetlaud;loß: Oltr ſo viel Dutes thun, und iſo

viet Bureo? geuieſſan; ale Menſchen auf Erden vrr

gonnt iſt. Jn Vereinigung mit Jhnen laß auch

alle ubrige Landesesllegia Jreffe wohlthatige Kraf

te ſeyn, durch die in allen Theilen der offentlichen

D3 Ange
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Angelegenheiten gewirkt werde wat dein Wille iſf.

Und die Stande des Vaterlandes. die ſſich xer

„traulich verſammelt haben in unſern Mauern, ſiehr,

wir  ſegnen Sie in delnem Namen mit bruderlicher

Zartlichkeit! Laß Sie augrichten, worzu Sie ge·

ſandt ſind; laß Sie, von deinem Heiſte cheſelt, ahren

Mitburgern  arahre Dienſte leiſtan; laß Siehtitrr
umd qzufrieden unter uns leben, und mit neuer iebe,

mit: neuer Auhonglichkelt. aa Jhren Furſten ujd

das Vaterland exrfullt, nach vollendeten Gyſchaf

aten zuruckkehren! Wir uennen uns. dein Voll. O

deine unzahligen Wohlthaten  berechtigen uns zu de

fer herzerbehenden.: Nenemunig· n. daſi uns digth

Meishgit und .ugend, laß uns durch Eintracht und

gorxbnung, laß uns durch Gehorſam gegen das Evan

gelium. JEſun laß. uns durch cheen ehtiſtlichen: e

ẽpneingeiſt immer anehr uineneinzlgeseine groſſe, eine

aluckliche Familie:liebender Bruber werdenz. Amen.

J raude
n
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